
Herwart Lindner / Ja, ich muss ge-
stehen, jeden Freitag erliege ich im-
mer wieder neu dem Charme des
kleinen  Ökomarktes am Lausitzer
Platz. Zum Glück kann ich mich mitt-
lerweile zwar an vielen Stellen im
Kiez mit biologischem Obst und Ge-
müse eindecken, doch
der Ökomarkt ist für
mich etwas Besonderes.
Wenn ich freitags ziel-
strebig – zu Fuß oder
mit dem Fahrrad – den
Lausitzer Platz ansteue-
re, kaufe ich dort ganz
bewusst einen Großteil
der Lebensmittel fürs
Wochenende ein.
Hauptsächlich Obst und
Gemüse, aber auch
Brot, Milchprodukte
und Käse. Wie köstlich
waren im Juni die Erd-
beeren vom Bio-Bauern
aus Melchow. Wie lek-
ker schmecken die
ohne künstlichen Dün-
ger und Pestizide ange-
bauten Gurken, Möhren, wie knackig
die frisch geernteten Salate ... Gau-
menschmaus par excellence!

Ich weiß: Das Obst und Gemüse
ist in einer „gesunden“ Erde gewach-
sen, mit Milliarden von Mikroorganis-
men und munteren Regenwürmern,
in einer Fruchtfolge, die dem Boden
immer wieder Ruhephasen gönnt, da-
mit er sich regenerieren kann. Selbst-
verständlich? Leider nicht, seitdem
eine zur Agrarindustrie mutierte
Landwirtschaft ihre Unschuld verlo-
ren und viele kleine Bauernhöfe ent-
weder zur Aufgabe oder zur Anpas-
sung an die ihr eigenen Produktions-
methoden gezwungen hat. Die tradi-
tionellen Methoden der manuellen
bzw. maschinellen Bodenbearbeitung

wurden mehr und mehr durch die
„chemische Keule“ ersetzt. Die ehe-
mals artgerechte Tierhaltung stellte
man auf Massentierhaltung um.

Doch auch wenn Salmonellen,
BSE und MKS (Maul- und Klauenseu-
che) das apokalyptisch anmutende

Bild riesiger Berge von verbrannten
Kuh- und Schafskadavern vor Augen
geführt haben, ist das nur denen eine
eindringliche Warnung, die das als
Folge einer verfehlten Landwirt-
schaftspolitik zu lesen vermögen.
Nicht die kleinen und mittleren Bau-
ern, die mühsam ihren Lebensunter-
halt verdienen, stehen am Pranger,
sondern unverbesserliche Agrarlobby-
isten, die um ihre Pfründe fürchten.
In vielen Bereichen abhängig von der
chemischen Industrie, versuchen sie
eine Kehrtwende zu verhindern. Das
bedrückt mich, macht mich aber
auch zornig! 

Im Kleinen findet die von so vielen
Politikern vollmundig verkündete
„Agrarwende“ schon überall da statt,

wo VerbraucherInnen – der Lügen
und Beschwichtigungen müde – sich
ganz bewusst für den Einkauf ökolo-
gisch unbedenklicher und gesünderer
Lebensmittel entscheiden. Natürlich
hat jede und jeder da seine besonde-
ren Vorlieben – und es findet sich auf

dem Ökomarkt am
Lausitzer Platz auch
für jeden Ge-
schmack ein vielfäl-
tiges und attraktives
Angebot: Meine
Freundin Birgit, die
ich regelmäßig hier
treffe, schwört auf
die Salate aus Treb-
nitz, die sich bei ihr
im Kühlschrank lok-
ker fast eine Woche
halten. Und beileibe
nicht nur Frauen
kaufen gerne bei
den Bäuerinnen aus
Buchholz ein. Ande-
re lassen sich von
Synanon (eine ge-
meinnützige Organi-

sation, die durch ihre Anti-Drogen Ar-
beit bekannt ist) mit Fleisch und
Wurst von artgerecht gehaltenen Tie-
ren verwöhnen. Artgerecht bedeutet,
dass Grün- und Auslaufflächen in ei-
nem ausgewogenen Verhältnis zur
Anzahl der Tiere stehen, die Futter-
mittel größtenteils selber erzeugt wer-
den und auf vorbeugende Arzneimit-
tel und Masthilfsstoffe grundsätzlich
verzichtet wird. 

Alle Höfe, die ihre Produkte ohne
Zwischenhandel direkt auf dem
Markt verkaufen, kommen aus der
Region, östlich bis zur Oder und
westlich bis in den Magdeburger
Raum hinein. Hier bei Magdeburg bin
ich auf den Namen einer Landschaft
gestoßen, die mir bis dahin nur aus
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der biblischen Geschichte der „Trom-
peten von Jericho“ geläufig war. Das
Jerichower Land ist Heimat eines klei-
nen Schafzuchtbetriebs, dessen Spe-
zialitäten vom Joghurt bis zur Salami
heiß begehrt sind. Gerne und zu
Recht ein wenig stolz zeigt der Züch-
ter Fotos seiner Arbeit. 

Einige der oft winzigen Dörfer ha-
ben meine Frau und ich auf unseren
Fahrradtouren kennen gelernt. Uns
wurde bei den Entfernungen klar,
wie viel Einsatz es von den Bäuerin-
nen und Bauern erfordert, neben der
vielen Arbeit auf dem Hof oft auch
noch selbst auf den diversen Märkten
zu stehen, um uns Städter zu versor-
gen.

Aber nicht nur Bio-Lebensmittel
kann man an den vollen Ständen auf
dem Ökomarkt am Lausitzer Platz er-
stehen. Munteres Treiben herrscht
auch dort, wo Haushaltswaren, Kin-
derkleidung, Spielzeug, bizarre Steine
und Blumen feilgeboten werden. Ir-
gendwo weist eine Stelltafel auf das
Angebot und die Öffnungszeiten des
Weltladens in der Emmaus-Kirche
hin. 

So ist der Ökomarkt am Freitag
fast wie eine kleine grüne Insel zwi-
schen den grauen Großstadt-Miets-

häusern: Inmitten eines Bezirks mit
vielen sozialen Konflikten lädt dieses
bunte Fleckchen mit seinen alten
schattenspendenden Bäumen zum
kurzen Innehalten ein. Das genieße
ich besonders! Nichts kann ich mir
weniger vorstellen, als hier einfach
nur durchzurauschen ... 

Ich nehme mir Zeit – viel Zeit! Ich
freue mich am fröhlichen Treiben der
Kinder auf dem benachbarten Spiel-
platz und sehe Ekin, mein kleines Pa-
tenkind, das selig im Kinderwagen
schlummert, im Geiste auch schon
dort herumtollen. Gerne setze ich
mich auf eine Bank und lausche den
Klängen eines Gitarrenspielers. Ein-

mal balancierte sogar eine Artistin auf
einem Seil zwischen zwei Bäumen
und führte Kunststücke vor.

Mein eigentlich gar nicht so klei-
ner Ökomarkt hat viele verführeri-
sche Seiten – und sie sind nicht alle
so unmittelbar kulinarischer Art wie
die fantastischen Zimtpfannkuchen
mit Pflaumenmus oder Marmelade.
„Agrarwende“ ist ein großes Wort.
Auf meinem Ökomarkt bekomme ich
eine kleine Ahnung davon, was dies
heißen könnte ...

Der Markt ist heilig, auch auf
Kosten der Umwelt ...
Das Umweltbundesamt darf auf
seiner Homepage und in seinen
Broschüren nicht mehr dazu aufru-
fen, Getränke aus der Region zu
kaufen, um die Umwelt zu entla-
sten. Das war von der Europäi-
schen Union als Verstoß gegen den
freien Wettbewerb moniert wor-
den [...] Interessant wird nun, wie
die Bundesregierung ihre Agrar-
wende verkaufen will. Denn eines
der zentralen Gebote bei den Ver-
änderungen, die die grüne Land-
wirtschaftsministerin Renate
Künast anstrebt, ist das Essen aus
der Region: „Regional ist erste
Wahl“, lautet der Slogan in ihrem
Ministerium. Doch das dürfen
staatliche Stellen nun nicht mehr
laut sagen.
(Aus: TAZ vom 18.6.2001)
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